
SCHWANDORF. Wolfgang Meischner,
Vorsitzender des Kreisausschusses,
hatte gut lachen: „Wir haben Grund
zur Freude. Vom neuen Dienstrecht
profitieren die Beamten“, begrüßte er
Rolf Habermann, den Vorsitzenden
des Bayerischen Beamtenbundes (BBB)
in Schwandorf. Am 1. Januar 2011 tritt
das neue Dienstrecht für den öffentli-
chen Dienst in Bayern in Kraft, Haber-
mann sprachmit den BBB-Mitgliedern
über die Einzelheiten. Der 600 Seiten
starke Gesetzesentwurf, der sich der-
zeit in den abschließenden Landtags-
beratungen befindet, ziele speziell auf
die Verstärkung des Leistungsgedan-
kens ab, bringe aber auch zahlreiche
sonstige Impulse, sagte Habermann.

Die 220 000 Beamten in Bayern sei-
en die bestbezahlten Beamten in
Deutschland. „Wir können uns nicht
beschweren“, so Habermann. Trotz der
wirtschaftlich schwierigen Lage habe
sich der Freistaat an seine Zusagen ge-
halten und insgesamt 250 Millionen
Euro zur Verfügung gestellt. Besonders
hob Habermann das deutlich verbes-
serte Miteinander hervor, der beim
BBB vorhandene Sachverstand sei –

anders als in den Jahren 2002 bis 2006
– erkannt und genutzt worden.

Bereits seit Dezember 2006 beschäf-
tigte sich der BBB in Zusammenarbeit
mit der Staatsregierung mit dem neu-
en Gesetzeswerk. „Motto muss an je-
der Stelle sein, das berufliche Fortkom-
men zu erleichtern und nicht gegen-
über der bisherigen Rechtslage zu er-
schweren“, sagte Habermann. Zahlrei-
che Forderungen des BBB seien aufge-
griffen worden, die wichtigste Forde-
rung bleibt, die nötige finanzielle Aus-
stattung der Neuregelungen auch um-
zusetzen. „Wenn wir hier sparen, war
alles umsonst“, warnte der BBB-Chef.

Einigkeit bestand darin, dass neben
Prüfungen die Möglichkeiten für an-
dere Erfolgsnachweise als Vorausset-
zung für berufliches Fortkommen er-
weitert werdenmüssten. Auf eine obli-
gatorische Aufstiegsprüfung wird bei
dem neuen modularen Aufstiegsver-
fahren verzichtet. Der Landtag folgte
hier einer BBB-Forderung, nicht Prü-
fungen und Erfolgsnachweise zu ver-
langen. Der BBB sieht dies alsmotivati-
onsfördernd („Ziel ist es, Leistung bes-
ser als bisher zu belohnen“) an. „Heil-
froh“ ist Habermann auch über die be-
schlossene Rückführung der Wochen-
Arbeitszeit auf 40 Stunden.

Mit dem Inkrafttreten des neuen
Gesetzes gibt es für Beamte ab dem 55.
Lebensjahr keinen Beurteilungsver-
zicht mehr. „Das hängt mit den Besol-
dungstabellen zusammen“, erklärte
Habermann. Künftig könne auch in
der Endstufe noch eine neue Stufe, die
darüber hinausgeht, erreicht werden,
deswegen seien die Beurteilungen not-
wendig: „Um die Besten herauszufin-
den,mussman eben alle beurteilen.“

Der bayerische BBB-Vorsitzende be-
tonte, dass den Pensionisten künftig
nichts weggenommen werde. Unter-
schiedliche Auffassungen gibt es in Be-
zug auf die Lebensarbeitszeit bis 67.
„Wir sind nicht generell dagegen“, sag-
te Habermann, der sich in diesem
Punkt aber eine größere Flexibilität
wünscht. Im Bewusstsein des „riesigen
Problems“ der demografischen Ent-
wicklung schlug er eine Einzelfallprü-
fung und eine Loslösung von den
„starrenGrenzen“ vor. (bv)

NeuesDienstrecht: „Es
tut sichwas für uns“
TREFFEN BBB-Vorsitzender
Rolf Habermann erläuterte
das Gesamtkonzept und er-
hofft sich positive Effekte.

Der bayerische BBB-Vorsitzende Rolf
Habermann (r.) informierte die Mit-
glieder des Kreises wie Wolfgang
Meischner. Foto: Völkl
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DREI FRAGEN

Herr Habermann, welchen Einfluss hatte
der Bayerische Beamtenbund (BBB) auf
das neue Dienstrecht in Bayern?

Der BBB hat an demGesetzentwurf
maßgeblichen Anteil. Ich betrachte ihn
als bundesweitenWurf, er ist einmalig.
Und er ist gemeinsammit allen Land-
tagsfraktionen erarbeitet worden.

Das hört sich jetzt aber harmonisch an...

Ja, ich habemanchmal auch gedacht,
ich bin im falschen Raum. Aber natürlich

hat es in einigen Punkten auch unter-
schiedliche Auffassungen gegeben.

Wodrückt Sie noch der Schuh?

Beispielsweise beim Besoldungs-
recht, hier wurden die problematischen
Baustellen umgangen. Einer der weni-
gen Geburtsfehler der Reform ist, dass
es bei der Neuordnung versäumt wor-
den ist, auf die tief greifenden Verände-
rungen im Vorbildungsbereich bei der
Zuordnung von Eingangsämtern zu re-
agieren. (bv)

SCHWANDORF. „Wasser ist ein hervor-
ragendes Element, um alle Sinne anzu-
sprechen“, so Petra Zuckschwert-Mar-
tin am Dienstag im „Oberpfälzer
Künstlerhaus“. Kein Wunder also,
dass Wasser in der Gestaltung von
Parkanlagen und öffentlichen Gärten
seit jeher eine bedeutende Rolle spielt
und nun auch verstärkt genutzt wird,
um Privatgärten eine ganz eigene, un-
verwechselbare Prägung zu geben.

Unter der Überschrift „Das Element
Wasser in der aktuellen Garten- und
Freiraumgestaltung“ demonstrierte
Zuckschwert-Martin im Rahmen der
Vortragsreihe „Regionales Bauen“ des
„Architekturzirkels Schwandorf“ an
diesem Abend denn auch anhand ei-
ner Reihe von Beispielen, wie varian-
tenreich sich mit Wasser arbeiten
lässt. Wichtig sei dabei, so die gebürti-
ge Schwandorferin, die mit ihrem
Mann Peter Martin ein Büro für Land-
schaftsarchitektur in Freising betreibt,
dass das jeweilige Wasserelement im-
mer stimmig in das Gesamtkonzept
des Gartens oder der Anlage eingebun-
den werde. Denn: „Das Wasser alleine
ist es natürlich nicht.“

Es geht, so durfte man schlussfol-
gern, nicht zuletzt auch darum, wie
dieses Wasser in Szene gesetzt wird,
wie es eingebettet ist in die individuel-
len Bedingungen des Gartens, wie es

mit Pflanzen und weiteren Gestal-
tungselementen korreliert. Wasser –
das bedeutet etwa eine große Wasser-
fläche in einem Bassin, in dem sich die
Umgebung spiegelt. Wasser – das
kann aber auch ein Wandbrunnen
sein, ein Teich, ein Pool, ein Jacuzzi
oder schlicht eineWand, an der es her-
abrieselt. Zuckschwert-Martin betonte
dabei die meditative Wirkung einer
ruhenden Wasserfläche ebenso, wie
sie das Wasser in seiner bewegten
Form, also zum Beispiel als sprudeln-
der Brunnen, herausstrich.

„Ein wunderbarer Begleiter von
Wasser ist immer auchHolz“, erläuter-
te sie und verwies beispielsweise auf
mit Holzdecks eingefasste Bassins oder
Pools. Diese Decks ließen sich etwa
auch als Liegeflächen nutzen, man
könne barfuß auf ihnen laufen, zudem
würden sie relativ schnell und unpro-
blematisch wieder trocknen. Kurzum:
Beste Voraussetzungen, um ein har-
monisches Ganzes zu schaffen.

Zuckschwert-Martin machte am

Dienstag darüber hinaus auch deut-
lich, dass das ElementWasser über sei-
ne gestalterische Funktion hinaus
eben auch ganz konkret genutzt wer-
den könne, als Swimmingpool bei-
spielsweise oder – offenbar stark im
Kommen! – als Whirlpool. Und der al-
lerneueste Trend scheint zu sein, die
Grenzen zwischen diesen Nutzflächen
und den rein gestalterischen Flächen
verschwimmen zu lassen, also bei-
spielsweise einen künstlichen Teich
und einen Pool zu kombinieren. Es ge-
he jedenfalls weg vom „klinischen
Pool“. Dass dabei auch der Übergang
von der konkret geformten Gartenna-
tur zur freienNatur vor der Gartentüre
thematisch auf der Hand liegt, unter-
strich die Referentin ebenfalls.

Und dann wäre da ja auch noch die
Beleuchtung. „Die Beleuchtung ist
ganz, ganz wichtig in Kombination
mit Wasser“, so Zuckschwert-Martin.
Man hat es – nicht zuletzt der vielen
gezeigten Fotos wegen – am Dienstag
gerne geglaubt. Licht schafft Stim-
mungen, interagiert mit den spiegeln-
den Wasserflächen und verzaubert
schlicht. Dass das Ganze mitunter frei-
lich ein verdammt kostspieliges Un-
terfangen sein dürfte, war an diesem
Abend kein Thema. Aber wer denkt
bei so viel Ästhetik auch schon ans
schnöde Geld?!

ARCHITEKTUR In der Konzepti-
on von Parks und Gärten
spielt die Integration von
Wasser eine große Rolle.

„Wasser imGarten“ spricht
alle Sinne hervorragend an
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VON THOMAS GÖTTINGER

Ein ausgeprägter Wohlfühlaspekt wird bei vielen Menschen durch natürliche Materialien wie Holz, Naturstein, Kies,
Stoffe und Pflanzen erreicht, sagt Petra Zuckschwert-Martin. Ultramoderne Werkstoffe wie farbiges Plexiglas oder
Glas stehen dazu nicht imWiderspruch. Sie setzen einzelne Akzente und Highlights wie hier bei diesem Pool.

Petra Zuckschwert-Martin
Fotos: Büro Zuckschwert + Martin
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„Ein wunderbarer Begleiter
vonWasser ist immer auch
Holz.“
LANDSCHAFTSARCHITEKTIN PETRA
ZUCKSCHWERT-MARTIN
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